VI. ... verhangen das Nackte
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Für Elke





Nicht erst das Aussehn, aber der Mund macht’s.


Nester voll Sinn und das Trillern der Lerche.





Dein Frühling blüht aus dem offenen Auge.


Wortblumen lächeln mir zu.





Du bist eine Birke inmitten


hochherziger Landschaft - Pracht.
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Zum 26. Geburtstag


(Für Elke)





Zwölf Stunden saßen wir allein,


und wir erzählten, lachten.


Die Zeit, sie holte uns nie ein,


als glücklich wir uns dachten.





Unendlich weit voraus das Glück,


gemeinsamen Weges gehn


zu können, oder ein Stück


Kummer zusammen bestehn,





zu leben, geben und teilen.


Den oft frohlächelnden Mund


zu küssen vor Liebe ganz wund,





und neu zu kränzen mit Liedern,


verliebten, und zu erwidern


den Herzschlag. Bei dir weilen ...
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colonia memoriam


(Für Elke)





Hinter den Masken der Liebe


fanden wir uns splitternackt.


Nichts, was wir hätten für Diebe -


trotz goldener Erfüllung im Akt.





Deiner Lippen süßer Kokon


brannte sich in mein Herz,


das lodert und stürmt in Dijon


heißer noch als Sonnen im März.
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Es war ein „oh“,


daß ich verzückt


und halb verrückt


nach dir, ins Ohr


gesetzt, wie ein Floh,


voll erstaunen,


dir, mit raunen,


so sprang’s hervor.
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Sinn-lich





Herzerfrischende Münder strahlen.


Den Augen 


entspringen feuchtfröhliche Wiesen.


Duftblumen


umgeben schneeweiße Stirnen


und schmücken


Waldwege unserer Liebe. Weithin


hörbar


umarmt sich das Rauschen die Bäume,


am Bach 


aber tasten schüchterne Tiere


nach Leben.
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So, wie du bist





Ich liebe dich, so wie du bist.


Nichts kann mich von dir scheiden.


Auch wenn das schwerer Toback ist:


nicht sind wir ohne Leiden.


So schön, ach, wie ein Eigenheim,


bist du, in dem ich wohne.


Doch ab und zu muß neuer Leim


Tapeten halten, ohne





das Heim gänzlich abzureißen.


Denn ich fühle mich ja wohl,


so wie es ist. Und das soll heißen:





Ich liebe dich, so wie du bist.


Auch wenn mein Wort klingt manchmal hohl:


unglücklich bin ich, wenn du nicht du bist.
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Meinungen sind Spiele nur





Wir spielen gern mit Worten,


scheinbar an verschiedenen Orten


stehn wir dann und finden:


Wir sehn die Welt ja ganz verschieden.





Das aber ist kein Unterschied,


der uns zwei trennen muß!


Vielleicht, wenn ich vermied


das Spiel, wär’ kein Verdruß.





Doch kennen wir die Regeln


jetzt und können fechten, stechen,


können spielen - nur wegen


dem muß nichts zerbrechen.





Wir spielen beide gerne, frei,


und sehn uns so die Welt gestalten,


als wollten wir das Einerlei


des Lebens länger nicht aushalten.
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Tschernobyl





„Aufklärung ist die Befreiung des Menschen


aus seiner eigenen Kraft.“


(Kant)





Doch nichts passiert.


Wir sind dressiert,


sind taub und stumm.


Wir sind zu dumm.





Warum unruhig???


Denn viel zu ruhig


verhallt der Schrei:


wir sind unfrei.





Man schreibt uns vor,


wieviel vom Chlor


unschädlich ist. -


Nitrat im Mist!





Und nichts passiert.


Bis ruiniert


wir sind und tot


bleibt groß die Not.
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Kreatur





Was der Glaubt glaubt,


kann nur die Tat vollziehen!


Darum ist erlaubt,


alles, was Gott verliehen


uns hat: zu helfen,


dort, wo die Erkenntnis weiß,


daß Elend. ‘Elfen’


nicht können glauben - doch Schweiß


weiß, was wissen ist:


noch mehr als nur ein Kreuz,


noch mehr als Jesum ist,


bleibt immer ein ‘gebrochnes Kreuz’.
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Wärme





Es ist kühl in dieser Welt.


Kein Gefühl will sich mitteilen.


Voller Hast und Leere schnellt


dein Blick ohne verweilen.





Wie durch das Glas blickst du durch mich.


Es ist als sähst du andere,


Freunde, alle, nur nicht dich


in mir - vielleicht bekanntere.





Sag: ist’s wirklich denn zuviel,


wenn wir uns täglich küssen,


drücken, unsren eigen Stil


suchen und nicht stumm sein müssen?
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porentief





Nicht nur die Wärme


des Bades will ich, nicht nur


willkürliches Glück,


das man beim Spiele


gewinnt. Nicht nur


Berichte, herzlos sezierte,


vom Tag - ohne dich.





Dein Leben will ich - ganz


oder nichts mehr hoffen


wollen, nichts glauben, daß heißer


als Sonnen dein wortreicher Mund,


oder die Glut deiner Augen,


wenn unaussprechlich Gefühle schreien


innwendig geöffnetes Her.





Gemeinsam gelebte Zukunft, Geliebte,


muß tropfen, wie eigener Schweiß,


salzsüßlich, wenn der eiskalte


Aufguß die Liebe verschleiert,


daß deine Wärme nicht sichtbar


vor Augen. Dein Duft aber bleibt


porentief in der Sauna - bei mir.
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(Für Jakob von Hoddis


zum 100. Geburtstag)





Unbewohnbar die eigene Seele.


Was bleibt ist für immer Ruin.


Warum Tugend? Zum Beispiel: ‘nicht stehle!’?


Und Mauern weicht auf der Urin.





Noch aber bauen die Toren Bollwerke


mit Alkohol, Musik und Sex.


Noch bereden sie Seichtes voll Stärke:


sterben muß jeder - hopp und ex.





Ohne Pilze wär’ die Erde zu voll.


Schmarotzer leben von andern.


Vielleicht, wie Hölderlin, bin ich schon toll!? -


Und den Verfall kann man nicht ändern.
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Für Elke





Ich bat um ein Bild.


Du fragtest: „Warum?“


Ist dein Herz denn ein Schild? -


Ich liebe dich. - Darum!





Ich wollte dich küssen.


Du sagtest: „Jetzt nicht“ ,


als müßten wir müssen. -


Das meinte ich nicht.





Verstehn wollte ich dich.


Du glaubtest: „Umsonst“.


Vielleicht irrte ich mich:


du liebst! - was sonst?





Ich wollte dich sehn.


Du machtest dich rar.


Wie? Soll ich denn gehen? - 


Aller Liebe bar.
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Harmonisch entgegengesetzt





Ich denke mir die Welt in dunklen Tönen


und möchte dich darum verwöhnen.


Du aber denkst sie schillernd hell dagegen,


der Liebe dennoch nicht verwegen.





Verschieden sind wir beide dennoch Einer, 


es sei: verstehn von uns will keiner.


Tage werden hell und dunkel. Das geschieht.


Nun laß uns sehn, wie die Welt aussieht!
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Notstand





Du meine


inthronisierte dritte


(mit zwei Gegen-


königinnen,


du, die fünfte),





dir zu Füßen


will ich liegen,


wie eines abgezogenen


Bäres Haut da liegt,





und springen,


dir zu Ehren,


auf demselben,


Narren gleich.





Willst du mich -


vielleicht beglücken?


Lasse, Gütigste,


mir deine Hand


genügen. - 





Anstand. 
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Ich liebe dich, Elke.


Mit einer Nelke


zeigt es sich dir,


bin ich in Trier.








17


Es bleiben schöne Stunden,


die längst gewesen sind,


denn als wir uns gefunden,


waren wir schon blind.





Wir haben nichts gesehen.


Ich weiß nicht, wer du bist!


Wir können nicht verstehn,


daß ‘Glück’ der Andre ist.
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Das Letzte





Ich hab dich rausgeschmissen,


und ich bereue nichts.


Du hast bei mir verschissen


und darauf reimt sich nichts.





Das mußte ja so kommen:


kein Arsch hat sich bemüht.


Wir zwei sind arg verkommen. -


So was geht auf’s Gemüt.
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Abgestanden, das Leben





Es ist kein Platz für mich bei dir.


Was könnte ich dir geben?


Ich denke, überlege schier:


mir fällt nichts ein, als Leben.


Ich glaube, deine Welt ist eng


erfüllt mit andren Freunden.


Den Unterschied will ich, vermeng


mich nicht mit eben denen.





Du brauchst mich nicht. Für dein Gefühl


sind andre da, mit Sorgen


kamst du nie zu mir; zu kühl





schlug dein Herz ohne Morgen.


Vielleicht vermißt du mich nicht mal,


wie ein Getränk bin ich zu schal. 
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Für Elke





Eine Menge Gefühle in den Sand gesetzt,


nur weil ich dich und mich verschätzt.


Zum Himmel aber hebt den Kopf die Hoffnung:


eine Rose neuer Schöpfung.


Kein Falsch. Die Gewißheit, egal was ist, geliebt zu sein.


Ganz durchbricht die Welt so den Schein.


Eigentlich bleibt die Liebe nur, die Gott befreit


von Angst um sich, die alles freit.





Ich liebe dich.





�
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Der Unterschied: das Geständnis





Die Logik zwingt - die Liebe


kennt aber keinen Zwang -


sie liebt und spricht


den Ja-Gesang -


sie will


lieben -


aber sie will und zwingt sich


selbst zu wollen, zu lieben


ohne Zwang - die Liebe ist


Logik -


die Liebe spricht den Ja-Gesang.


„Ja, ja. Wenn das Geständnis


abgelegt war, war ich verurteilt


zu lieben“ -





komm ich aber eines Tages 


frei aus der Liebe ... -


zwingt die Logik -


wieder


lieb ich dich.





„Wir liebten einander. Wir waren


vom gleichen Geist.“
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Weltenbrand





„ewig lebendes Feuer, erglimmend


nach Maßen und erlöschend“


(Heraklit)





Alles ändert sich, nur du nicht.


An dir zerbricht die Welt


wie Glas am Diamant.





Für mich sind Diamanten nichts


als Zwischenspiel von Baum 


und Öl, zum Feuer hin.





Dort ist geschweißt, was du zerbrichst,


dort Leben, Liebe - Wärme.


Dort steht die Glut, die fließt.
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Durch’s Fenster





Hinter den Fernstern beginnt das Elend.


Hartherzig von innen. Von außen


verborgen dem Anblick, gespiegelt


die Welt auf glasklaren Scheiben.





Ringsum nur Wände. Wohnlich gemacht,


was heißt: verhangen das Nackte.


Hier und da fangen jetzt Bilder den Blick,


oberflächlich und verstellt.





Unruhe des Herzens. Im Sessel


sitzt man bequem hinter Glas;


wie in Zügen scheint, was fest steht, bewegt,


blickt man nach draußen - friert es dich nur.
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göttlich





Wenn ‘Gott’ ist, ist er funktional.


Er ist ja keine Dose.


Sonst liebten Menschen sich anal,


und Treue wäre lose.





Konkret ist ‘Gott’ nur inkarniert


als Liebe unter Menschen.


Wer mit sich selbst nur onaniert,


weiß nicht, was Menschen wünschen.





Er ist auch Hilfe in der Not.


Hier zeigt sich ‘Gott’ als Bruder.


Denn wenn du tot bist, bist du tot,


dann hilft dir auch kein Luder.





Im Tode aber lebt ein ‘Gott’,


dem kannst du dich vertrauen.


Dein Leben war recht gut, weil flott.


Du ruhst im Gottvertrauen.
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Bis später





Dir geht es gut?


Mir geht es auch.


Vielleicht sehn wir uns wieder?





Bekanntlich trifft man sich


im Elend


oftmals wieder.
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Keine Schonung





Sei stark. Ich brauch dich jetzt.


Das alte Leid der Frauen.


Ich habe dich verletzt


und will nun auf dich bauen.





Du zeigtest mir den Platz,


wo diene Augen leuchten,


wo wahrer nicht der Satz:


alles, was wir hier bräuchten,





wären nur wir beide.


Dein Geheimnis füll ich aus.


Wir schwören Liebeseide





und haben kein Zuhaus.


Laß mich bei dir wohnen -


mein Herz kann dich nicht verschonen!
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Freiheit


(Für Elke)��Du kannst mich lieben oder hassen.


Ich kann nicht, wie ich will.


Dich - kann ich einfach nicht lassen.


Ich liebe dich. Ich bin nicht still.


Du kannst gehen, mich zerbrechen.


Du brauchst mir nichts versprechen.


Ganz wie du willst, wird es geschehn.


Meine Freiheit aber bleibt:


es ist um mich geschehn.


So wie du willst. - Das bleibt.
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Du





Wo ich bin und wo ich gehe,


denke ich an dich.


Ach, könnt ich doch in deiner Nähe


sein - ich liebe dich.





Du kennst das Gefühl, es geht ins Mark.


Ein Kuß, ein Blick, unsagbar stark.


Wir stammeln, wir sind beide hin.


In dir allein, da liegt der Sinn.
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Meine Schuld





Ich hätte bei dir Ruhe gefunden,


in deinem Blick, in deinem Lächeln


fühl ich mich verbunden


der Liebe ewigem fächeln.





Ich hab dich geatmet, dich geherzt,


und hätte dir auch Platz gelassen,


und hab mit dir gescherzt,


und habe dein Herz verlassen.
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Ich muß vergessen





Langsam nur wird Land,


aus Worten, unter meinen Füßen.


Als ich sprachlos stand,


damals, am Himmel war kein müssen.





Schritt für Schritt am Wald-


gestrüpp, am Schwarz der Nacht des Geistes,


ist Vergessen bald,


des Herzens, bewältigt als freistes:





Lichtung, Sonne und


dein Schatten stürzen sich entgegen


meinem Blick, zur Stund,


da Liebende ihr Herz bewegen.
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Zerfall





Mich mitzuteilen


scheu ich mich,


weil kaum verweilen


Wort und Ich.





Vergessen aber


soll ich dich,


wie ein Kadaver


zerfallt in sich.
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Strack





Unfähig


zur Kommunikation - wieder einmal


die Flasche geschafft. Allein.





Ringsum das nüchterne Glück.


Verständnislos - schwankend auf


unsicheren Füßen.





Im Kopf geht manches, was


die Zunge nicht kann.





Großzittern.


Am anderen Tag - die Kälte


gefrohr’nen Lächelns.
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Unvergessen





Wachsweich


das Herz. Geblendet


vor Liebe, verkohlt.


Der Pupille untrügliches Zeichen:


Sternstrahlen


und Glanz-


unterlaufene Münder. Blutrot


ein Tropfen -





im Weltall


wir zwei.
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EINES





Das Problem ist: was gibt es


zu sagen? Die Worte


sind ausverkauft.


Wie ein Laden nichts hat,


so stehn leer die Regale


in der DDR. - Ohne Floskeln.





Wenn eines ich dir


sagen nur will.


So brauche ich Worte,


zigtausende fast.





Und würde ich schweigen,


wie kompliziert wär,


daß ich dich liebe,


für dich zu verstehn?
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Wenn wir uns zanken





Nächstens: die Stille,


warm und flauschig-weich.


Zerstreut liegen Laute


rings in der Luft.





„Nein“, sprach dein Herz,


als hämmerten Worte


Stahl in den Ambos.





Schrill ist der Mittlaut.


Und zwischen den Zeilen


schärft sich die Liebe:


frei zum Gefecht.
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Logik





Du liebst mich, du kannst


mit mir nicht zusammen sein.





das klingt wie:


ich laufe, aber


kann mich nicht bewegen.
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Reklame





Neue Männer:


„Stark im Anzug“.


Wegen der Optik,


„turning“.





Ein Orden im Knopfloch:


der Stern -


macht jetzt


den Mann.


Rasende!


Das Gemüt ausgeschlagen:


„von innen echt Leder“.
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Du





Mein Wunsch sei: ein Gedicht,


das bleibt, ewig, unvergessen.


Und wärst du meine Liebe nicht,


fänd ich das vermessen.
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Unterscheidung





Was sein muß, muß sein.


Tautologie und Kontradiktion.


Liebe und Haß, das alles ist Schein.


Du und Ich - des Lebens Lektion.





Das ist die Logik:


sich einfach verlassen. Nicht: können!


Dich lieben, heißt mir: Hermeneutik. 


Mehr Lebensformen sich gönnen.
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Nun





Eben 


konnte ich leben.


Doch nicht ist gegeben


mir dein Segen.





Eben


wollte ich sterben.


Doch wachen die Schergen


in ihren Särgen.





Nicht leben,


nicht sterben,


              das eben ist eben.
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